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     Januar 2011

God is a DJ

... If God is a DJ - Life is a dance fl oor - Love is the rhythm - You are the music - 
If God is a DJ - Life is a dance fl oor - You get what you‘re given - It‘s all how you used it
I‘ve been the girl - middle fi nger in the air - Unaffacted by rumors, the truth: I don‘t care

So open your mouth and stick out your tongue - You might as well let go, you can‘t 
take back - what you‘ve done - So fi nd a new lifestyle - A new reason to smile - Look for 

Nirvana - Under the strobe lights - Sequins and sex dreams - You wisper to me
There‘s ne reason to cry...

                                                         Pink
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Gut aufgelegt aufl egen ...

Ich bin oft gut aufgelegt. Ehrlich. 
Eigentlich immer. 
Na ja, fast immer. 

Na gut, zugegeben manchmal auch nicht so. Es kommt 
immer darauf an, wie der Tag verläuft. Neulich sollte 
ich auf einer Firmenfeier Musik aufl egen. Die ganze 
Belegschaft stand schon tanzwütig in den Startlöchern 
und scharrten mit den Tanzschuhen: „Ey Wolfi , was 
ist los mit der Stimmung hier? Gib Gas und mach uns 
nass!“ 
Aber der Einzige der nass war, genau, das war ich. 
Den ich schwitzte suchend im Keller. Nicht vor Hitze, 
sondern vor Angst. 
Der Platz im Keller an dem ich meine CD Koffer 
aufbewahrte, war merklich leerer geworden. Statt zehn 
Koffer befanden sich nur noch fünf im Regal. Leider 
waren es genau die Koffer, die ich seit zehn Jahren nicht 
mehr odere seltener gebraucht hatte. Die Koffer mit dem 
„Zeugs“, das keiner so richtig einordnen konnte. 
Meine wichtigen Party CD‘s waren verschwunden! 
Meine „Geheimwaffen“ mit denen ich den Leuten in 
den letzten 20 Jahren zum Tinitus, zu einem kräftigen 
Muskel- oder einen anderen Kater verholfen hatte. Sie  
hatten sich ins Nichts aufgelöst. 
Verschwunden einfach so … 
Vor meinem geistigen Auge sah ich schon die Hocker 
fl iegen: „Wolfi  du Loser-DJ, du hast uns den Abend 
verdorben ...“. Deshalb schnappte ich mir einfach die 
verbliebenen Koffer und rannte zum Mischpult. 
„Na endlich!“, „War aber höchste Zeit!“, „Gib Gas Bub, 
lass uns tanzen ...“, „Mach uns fertig!“ 

Das habe ich dann an dem Abend auch tatsächlich 
geschafft, hatte sozusagen ein neues Programm kreeirt: 

„Ey Aldder, du warst der „Volltreffer-DJ“ Wo hast du nur 
den alten Kram her?“ Alle waren zufrieden. 

Alle? 

Nicht ganz. Der Nachbar von gegenüber sicherlich nicht. 
He, He. Da hatte der mir die Koffer wohl umsonst geklaut. 
An Schlaf war nicht zu denken. Egal, sein Problem. Er 
könnte ja zur Not sein Hörgerät abstellen … 
Immerhin hatte ich ein wenig Verstädniss für sein 
Problem, ich konnte die musikalischen Werke die ich 
die letzten zehn Jahre im Quartier aufgelegt hatte, 
auch nicht mehr hören. Aber die Leute kannten die 
Lieder, konnten mitsingen und noch besser darauf 
tanzen. Die meisten Gäste lieben eben, meistens, keine 
musikalischen Überraschungen oder irgendwelche 
Experimente … 

Ich eigentlich auch nicht. Meine Devise ist: Gut aufgelegt 
und solide aufl egen. Schließlich verdiene ich seit bald 30 
Jahren damit mein Geld. Umso besser die Stimmung, 
desto besser bin ich aufgelegt. Mir ist es völlig egal was 
die Leute glücklich macht. Hauptsache es kracht. Ich 
hatte am Anfang meiner DJ Karriere noch zu Hause 
geübt, mir die Platten und CDs gerichtet und einen 
ungefähren Plan zurechtgezimmert. Das alles hat nie 
etwas getaugt. Es kam alles immer anderes als geplant. 
Wichtig war, egal ob im Caveau oder Quartier, die Leute 
auf der Tanzfl äche zu halten. 
Sonst gab es ein Problem. 

Ein Platzproblem. 

Denn wenn ein schlechtes Stück gespielt wurde, leerte 
sich die Tanzfl äche und die Leute verteilten sich im Rest 
des Lokals. Naja, sie versuchten es, aber der Laden war 
voll bis auf den letzten Platz. Tresen, Sektbar, Stehtische 
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in den Gängen. Alles voller Menschen. Das war so nicht 
vorgesehen. Also musste ich sie einfach bei Laune 
und auf der Tanzfl äche halten. Ich denke, das ist mir 
meistens gelungen. 

Begonnen mit dem Aufl egen hat es im Caveau. Die 
Veranstaltung nannte ich Jump. Das ist heute noch ein 
Begriff in Mainz. 

Jahrelang spielte Dienstags im Caveau eine Live Band. 
Da sich die Kosten immer seltener einfahren ließen 
und die Stadt Mainz mir keine Unterstützung für die 
geleistete Kulturarbeit gewährte, musste ich das Geld 
eben aderswo verdienen. So begannen wir zu jumpen. 
Eigentlich war es ein Zufall. Eines Freitag Abends war 
nicht viel los und ich begann mir eine Musikkasette 
für das Auto aufzunehmen. Ja liebe Kinder, das gab 
es einmal: Musikkassetten! 45 Minuten auf jeder Seite 
zum überspielen. Da musste man noch arbeiten für sein 
Vergnügen ...

Als ich mit der ersten Seite fertig war, tanzte der halbe 
Saal. Bei der zweiten Seite kam die andere Hälfte dazu. 
Anschließend riefen die Leute ihre Freunde an und es 
kamen immer mehr Gäste, um zu feiern. Der Abend 
wurde so gut, dass am nächsten Freitag noch mehr 
Leute kamen. In der dritten Woche hatte ich keine 
intakten Tische und Stühle mehr, deshalb räumte 
ich das Mobiliar weg. Diese Vorraussicht machte sich 
bezahlt, es wurde immer voller. Irgendwann kaufte ich 
zwei CD Player, zwei Plattenspieler und ein Mischpult. 
Diese bauten wir auf der Bühne auf und spielten „DJ-
Stars“. Tolles Gefühl, aber das hatte zur Folge, dass 
die Platten sprangen, weil die Leute beim tanzen gegen 
den Tisch knallten oder uns zu stark auf die Schulter 
klopften. 

„Das ist eine Revolution in Mainz, Djs zum anfassen“, 
schrie einer und sprang in die Platten. Ich wusste, es 
war an der Zeit einen sicheren Platz für uns zu suchen, 
sonst war bald das Material völlig zerstört. Damals gab 
es noch keine DJ Programme für den Labtop und der 
Apple war noch nicht so weit. Ich investierte weiter 
in einen starken Verstärker mit Boxen, reparierte die 
Lüftung, installierte riesige Ventilatoren in die Ecken, 
baute eine Garderobe, angagierte Profi -Türsteher und 
eröffnete eine Sektbar. Wegen Platzmangel verkaufte ich 
den Flügel und baute mein DJ-Nest einfach in die Höhe. 
Direkt unter die Decke. Jetzt konnte man nicht mehr 
gerade stehen und wir waren nur noch per Hühnerleiter 
erreichbar. Das hatte einen Vorteil: es war vorerst vorbei 
mit der „Wunschdisko“ und den springenden Platten. 
Der Nachteil: es waren zehn Stunden Sauna angesagt. 
Den liebe Freunde der guten Musik, da oben unter der 
Decke war die Luft heiß und stickig. 
Der Vorteil war jedoch: Jetzt jumpten die Gäste auch 
auf der Bühne. Es gab mehr Platz. Bald gab es ein 
paar mutige die sich auf unsere Hühnerleiter wagten, 

um sich bei uns ihre Lieblingssongs zu wünschen. 
Natürlich erfüllten wir diese, schließlich waren wir 
nette Burschen. Umso hübscher der „Wünscher“ desto 
schneller kam das gewünschte Lied. 
Nach Markus Apfel und seinem Team übernahm Fips 
das Mischpult und irgendwann kam Matt K. als Resident 
DJ ins Team. Diese Meister des Fachs, Lazzio und Uwe 
Dreißigacker machten aus dem Keller ein Tollhaus. Wir 
wurden professioneller. Es waren echte Künstler am 
Werk. Die kamen mit einer Botschaft, einem Programm. 
Das interessanteste war wohl, dass DJ Taucher auch im 
Caveau arbeitete, aber als Bedienung. Seine wunderbare 
Karriere als Techno DJ startete er erst nach dem Job im 
Caveau, in der Mombacher Disko: „M“. Heute ist er einer 
der bestbezahltesten Djs. Weltweit. Sachen gibt’s …

Später sprang ich nur noch ein, wenn einer von den 
Jungs nicht aufl egen konnte. Einmal musste ich direkt 
von einer Hochzeit aus Karlsruhe einspringen, da einer 
der Djs in der „Sauna“ umgekippt war. So jagte ich mit 
200 Stundenkilometer über die Autobahn ins Caveau, 
um den Jump an diesem Abend zu retten. Es wurde 
eine erfolgreiche Nacht. Da stand ich nun im Anzug 
und bekam einen Drink nach dem anderen ausgegeben: 
„Schön dass du endlich geheiratet hast, da bleiben uns 
mehr Frauen ...“ 
Zwar gab‘s manchmal einige Mädels die für ihren 
Musikwunsch auch „zahlen“ wollten, mir ist aber leider 
keine vor das Mischpult gelaufen. Leider, kann ich 
nur sagen. Da hatte ab und an das eine oder andere 
Mädchen das T-Shirt hochgehoben oder einem einen 
Kuss auf die Wange gedrückt, aber mehr ist in dieser 
Hinsicht nie passiert. 

Wie gesagt, meistens hatte ich kein DJ-Abend-
Programm, aber viel Herz. Dann merkte man, dass es 
doch noch keine normale Disko war. Nach einem Heavy-
Metal-Lied kam deutsche Welle, anschließend Reggae 
oder irgendwas Verrücktes aus dem wilden Osten. Am 
liebsten DJ Shantel. Ich hatte mein „Auge“ immer auf 
der Tanzfl äche und nicht auf dem Plattenteller. Die 
Stimmung war mir persönlich wichtiger als die perfekten 
Übergänge. Mixen hin oder her, ich machte Party. 
Meistens war es so voll, dass der Weg zu den Toiletten 
zu lang gedauert hätte, also konnte ich die ganze Nacht 
nicht einmal pinkeln gehen. In Notfällen legte ein 
Türsteher auf und ich kämpfte mich durch. Denn es gab 
andauernd Getränke Nachschub. Jeder dem ich einen 
Wunsch erfüllte, gab mir etwas aus. Brrr. Danke Werner 
für die vielen Wodka Lemon. 
Danke Slobo für die harten Mischungen. Habe meiner 
Leber deinen Namen gegeben. 
Seit damals liebe ich Depeche Mode und hasse 
Londrinks. 
Es war eine geile, wilde Zeit. Ich habe viele Nächte unter 
Sauerstoffmangel gelitten, geschwitzt wie in einer 90 
Grad-Sauna und ein paar Tage danach nichts gehört. 
Auch jetzt, zwanzig Jahre danach, ist mein rechtes Ohr 
immer noch „Monitorgeschädigt“. Da höre ich so gut wie 
nichts. Vor allem wenn meine allerbeste Ehefrau etwas 
von mir will ... 

Wir waren längst wieder herunter auf die Bühne gezogen. 
Da konnte man wenigstens stehen und war hinter 
einer dicken Glasscheibe in Sicherheit. Denkste. Nun 
kamen die Gäste, allesamt tolle Djs wieder angerannt, 
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um uns ihre Musik anzupreisen. Jeder war besser als 
wir, konnte tollere Musik machen  - einige sogar singen 
- kurzum,  wir bekamen jede Nacht eine Menge Tipps, 
wurden beschimpft oder geliebt. Klar, jeder Mensch hat 
seine eigene Musik im Kopf, leider aber keinen geigneten 
Raum, um diese einem breiten Publikum vorzuspielen. 
Dieser Platz ist meistens von einem anderen besetzt. In 
diesem Fall von mir. Ich gab den Sängern im Publikum 
jedoch die Gelegenheit ihre Gesangskünste einer breiten 
Masse vorzustellen: Karaoke am Mittwoch entwickelte 
sich  zum Renner. Ingo und Werner moderierten eine 
buntgewürfelte Sängerschar die immer professioneller 
und besser wurden. Deshalb trauten sich bald nur noch 
Profi s auf die Bühne. So wurde der Spass immer weniger 
und der K(r)ampf auf der Bühne immer härter.  

Nicht nur Karaoke war etwas aus dem Ruder gelaufen 
und professionell geworden, auch der Jump war 
überregional bekannt geworden. Die Leute standen 
bis zu drei Stunden Schlange, um einen Stempel zu 
ergattern. Anschließend gingen die meisten nochmals 
in die Altstadt etwas trinken und kamen anschließend 
gut aufgelegt zum feiern. Andere gingen nach Hause und 
machten sich schön um anschließend auf die „Jagd“ zu 
gehen. 
„Ich habe mir eine Plastiktüte über die  Hand gestülpt 
als ich geduscht habe, damit der Eintrittsstempel sich 
nicht verwischt ...“ 
Vorbei der Geheimtipp, jetzt waren wir eine Attraktion. 
Ein normaler Aufreißerschuppen? 
Es wurde die Zeit der DJ Künstler. Mario und Sascha 
kamen jetzt aus der Frankfurter Gegend, spulten ihre 
Sache solide die Nacht hinunter. Sie „vermixten“ dabei 
sogar Hänschen Klein perfekt. Bernd Waldstädt, unser 
Türsteher hatte einen Welthit geschrieben und war 
reich und sexy geworden. Immerhin war Magic Affair 
– Omen 3, neun Wochen auf Platz eins und wurde so 
zur meistverkauften Maxisingle des Jahres 1993. Auch 
Wallau Massenheim feierte den Gewinn der Deutschen 
Handballmeisterschaft bei uns, das ZDF Sportschauteam 
„sendete“ vor dem Tresen weiter,  und es kamen immer 
berühmtere Leute angetanzt. Die meisten kannte ich 
gar nicht. Während ich Werner Brösel, alias Rötger 

Feldmann noch erkannte, wusste ich Jahrelang nicht, 
dass ich es bei einem Stammgast mit Roland Kaiser, 
dem Schlagersänger zu tun hatte. Wer denkt schon 
dass so ein berühmter Mann bei uns auftaucht. Apropo, 
„Santa Maria“ könnte man auch  vermixen :-) 
Irgendwann hatte ich genug von dem ganzen Trubel 
und es wurde mir zu anstrengend, ich hatte die Lust 
etwas verloren. Nicht nur weil ich mir die Nächte um die 
Ohren haute, irgendwie war ich nur noch am Toiletten 
aufstopfen, Verstärker reparieren, Lüftungen reinigen, 
Türsteher beruhigen, als Zeuge aussagen, Betrunkene 
nach Hause fahren, Liebeskummer heilen, der GEMA 
ihren Wucher bezahlen und schleppen,  schleppen,  
schleppen,  schleppen,  schleppen,  schleppen …

Deshalb entschloß ich mich irgendwann wieder ins 
Quartier Mayence zurückzukehren. Elf Jahre Nachtarbeit 
bis sechs Uhr Morgens waren mehr als genug. Ich 
erholte mich immer schwerer vom Wochenende und 
der Tinitus hatte sich Verstärkung geholt. Doch damit 
war meine DJ Karriere noch nicht beendet. Ich hatte die 
große Ehre fünf Tage im Jahr zu Fastnacht aufl egen zu 
dürfen. Wer das einmal erlebt hat, der weiß wovon ich 
spreche. Da kamen meine fünf jetzt verschwundenen 
Koffer, zehn Jahre zum Einsatz. Klar, dass die Nachbarn 
irgendwann im Quartier eingebrochen sind, um diese 
zu vernichten. Immerhin konnten sie die Texte schon 
mitsingen. Ich auch. 
Um das ganze aufzupeppen, holte ich meinen Stiefbruder 
Detlef mit ins Boot. 
Dieser ist auch so ein „Hand up“ DJ-Typ. Das erwies sich 
als eine sehr gute Entscheidung. DJ DOUBLE D, der 
Schwarm DJ der guten Laune. Detlef ist ein erfahrener 
Haudegen in der Musikszene, der auf unzähligen Partys 
und in jeder Menge Clubs gezeigt hat was er kann. 
70er und 80er sind seine Spezialität. Es gibt kaum 
ein Lied das er nicht kennt. Vor allem beneide ich ihn 
um seine unglaubliche Ordnung in seinen CD Koffern. 
Wenn sich jemand etwas wünscht, greift dieser Mensch 
einfach in einen seiner unzähligen Koffer und ohne 
hinzusehen fi scht er die gewünschte CD heraus. Er hat 
einfach alles dabei was sich das Tänzerherz wünscht, 
kurz: Bruderherz kann alles! Ich habe ihn erlebt als 
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er am 70ten Geburtstag von unserem alten Herren 
aufgelegt, am nächsten Tag eine Technoveranstaltung 
„geschmissen“ und in der dritten Nacht auf einer Ü 30 
Party aufgelegt hat. Auf allen drei Veranstaltungen war 
Spitzenstimmung und die Tanzfl äche durchgehend voll. 
Das nenne ich einen perfekten DJ, einer der für alle 
Generationen gute Tanzmusik machen kann und ihnen 
einen schönen, unvergesslichen Abend bietet. 

Das wollte ich neulich auch bieten und zwar einer 
Hochzeitsgesellschaft. Viele meiner Gäste haben sich 
in einer meiner Kneipen kennengelernt und wollen die 
gleiche Stimmung auch bei ihrer Trauung haben. Das 
ist aber nicht so einfach. Eher schwerste Arbeit unter 
verschärften Bedingungen. Denn der Ort der Hochzeit, 
das Alter und die Anzahl der Gäste sind wichtig für den 
Verlauf der Hochzeitsparty. Da wird geschlemmt und 
feine Getränke konsumiert, anschließend wollen die 
meisten sich unterhalten und die wenigsten mit vollem 
Magen tanzen. Und dann komm ich und zerstöre die 
traute Stimmung mit meinem Krach. 

So auch Silvester …

09:30
Habe wieder einmal den Aldi-Wecker kaputtgeschlagen. 
Ich trauere immer noch dem Hahn des Nachbarn 
nach. Irgendwie hat mir das Krähen besser gefallen als 
dieser komische Piep, Piep. Leider hat ihm das Gericht 
verboten zu krähen. Jemand fühlte sich belästigt. Jetzt 
kräht er auf einem Bauernhof in der Pfalz und beglückt 
seine Ökohühner. Ich bin müde, mein Rücken tut weh 
und es graut mir vor dem Einkauf. 

10:30
War spät gestern! Habe etwas länger gebraucht für meine 
Morgentoilette. Hat nicht viel genützt. Die Bäckerin 
bekam bei meinem Anblick einen kleinen Schock, hat 
mir aber trotzdem einen Guten Rutsch gewünscht. Ich 
habe mich artig bedankt und sie gefragt, ob es bei ihr 
auch noch rutscht. 

10:35
Habe Kopfschmerzen. Die hat mit einem Baguette 
nach mir geworfen! Und getroffen! Scheinbar war das 
Baguette von gestern. In der Metro ist der Teufel los. 
Leider muss ich einkaufen, sonst hätte ich sofort kehrt 
gemacht und wäre in den Löwen gefahren, um alles für 
Mischen Impossible vorzubereiten. 

12:35
Habe starke Kopfschmerzen. Die Einkaufswagen waren 
schwer. Neunzig Minuten in der Schlange und dreißig 
an der Kasse stehen. Es wundert mich, dass sich die 
Leute nicht irgendwann totschlagen. Immer das Gleiche: 
Zwischen den Jahren ist ganz Deutschland in den 
Geschäften. Konsumrausch trotz Krise. 
Egal, ob Kontinente beben, Bomben fallen, Städte 
überschwemmt werden, Wälder abbrennen, Wikileaks 
die Welt verändert, die Merkel mit der Lästerwelle weiter 
regiern: der Deutsche geht einkaufen. 

13:49
Ich bin müde. Im Sinn von matt und angeschlagen. 
Habe alle Einkäufe erledigt und räume den Löwen leer, 
damit die Leute Platz haben zu tanzen. Marco, der König 
der Köche, hilft mir. Er ist auch angeschlagen. Sein 
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ist zerkratzt. War eine harte Nacht, meint 
er stolz. Ja, ja das kenn ich. Mein Rücken 
ist auch zerkratzt, aber leider von Chiara, 
unserer Katze. Habe mich in der Nacht 
versehentlich auf sie gelegt. 

14:50
Ich bin endlich zu Hause und lade die 
fünf verbliebenen CD Koffer ein. Sie sind 
schwer. Das Mischpult ist noch schwerer. 
Florian will mir helfen. Was für ein netter 
Bub. Leider bin ich schon fertig. Deshalb 
fahre ich schnell in die Mainzer Strasse 
zum Ausladen.

17:30
Bin stolz auf mich. Die Anlage ist 
angeschlossen und klingt fett. Die 
Lichtanlage blinkt und das Licht ist 
ganz nett. Der Tresen ist mit Getränken 
aufgefüllt, die Kassen für die Bedienungen 
sind gerichtet, der Sekt ist kalt gestellt 
und genug Gläser sind auch da. Es kann 
losgehen. Ob überhaupt jemand kommt? 
Wahrscheinlich wieder nur die Polizei 
oder das Ordnungsamt. Die Nachbarn 
hier mögen keine Partys. Die meisten 
kenne ich nicht einmal, obwohl ich schon 
ein Jahr hier bin. Man sieht selten Leute 
auf der Strasse. Nur wenn es anfängt zu 
schneien, dann sind sofort alle vor dem 
Haus zum Schneeschippen versammelt.
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Rücken Wusste gar nicht, wie viele Leute in Gonsenheim 
wohnen.
Ich spüre das wird ein Flop. Es hat kaum jemand 
angerufen und reserviert. Bloß ein baseballbemützter 
Zellhaufen mit vielen Pickeln im Gesicht hat sich und 
seine Freundin angekündigt. 
Wie sieht die bloß aus? 
Fahre schnell noch nach Hause zum Duschen und muss 
andere  Klamotten anziehen, bevor es losgeht. Ich bin 
froh, dass alles so unproblematisch gelaufen ist. Das 
war in den Jahren davor nicht immer so  c

19:00
Unser Bad ist besetzt. Tania badet und schminkt 
sich. Dabei telefoniert sie. Mit wem wohl? Egal, es gibt 
immer jemanden, mit dem man stundenlang tratschen 
kann. Inzwischen ist ihr das Telefon wohl am Ohr 
angewachsen. 

19:30
Habe Tania aus dem Bad gelockt. Sie war nicht 
gerade begeistert und hatte Tränen in den Augen. Ich 
auch. Vor Schmerzen. Jetzt habe ich keine Kopf- und 
Rückenschmerzen mehr, sondern Magenschmerzen. 
Die Allerbeste meint, ich bin aufgeregt wegen der Party. 
Sie hat Recht. Deshalb trinke ich zur Beruhigung einen 
Pfl aumenschnaps. Von meinem Vater gebrannt. Echter 
Hausschnaps. Alles wird gut! Und im Magen warm. Sehr 
warm.

21:00
Das Personal ist da. Meine Kopfwschmerzen auch. Dafür 
sind die Magen- und Rückenschmerzen weg. Die Gäste 
auch. Wir langweilen uns. Deshalb richte ich mir ein 
paar CDs. Was die Leute wohl hören wollen? Wer kommt 
überhaupt? Wer braucht einen fast sechszigjährigen, 
weißhaarigen, mit einer richtigen Wampe ausgestatteten 
DJ Wolfi to an den Turntables? Anscheinend keine Sau. 

22:30
Ich bin zufrieden. Wir haben tatsächlich drei Gäste. Zwei 
davon tanzen. Sie in ausgelatschten Birkis, bekleidet mit 
80 Prozent ihres Kleiderschranks, alles selbstgestricktes 

Zeug, er klein, mit kurzen Beinen, aber knackigem Popo. 
Er zappelt vor sich hin und schreit mir zu: „Prost, du 
altes Sackgesicht. Leg mal Anton aus Tirol auf. g Das 
Sackgesicht bedankt sich mit Reggae von Bob Marley. 
Er schnappt sich die Ökotante und geht sie abfüllen. 
Vorher schreit er mir nochmal den Anton zu. 

22:54
Muss pinkeln gehen. Kann nicht. Es tanzen ein paar 
Leute und machen gute Stimmung. Das ist gut so. Alle 
Passanten, die vorbeigehen, schauen zum Fenster rein 
und einige entschließen sich, die lumpigen fünf Euro 
zu bezahlen und in den Löwen zu kommen. Es hat sich 
gelohnt, meine Kinder und ihre Freunde zu erpressen, 
damit sie heute hier feiern. Jetzt ist Bewegung in der 
Bude.
 
23:13
Bei mir im Magen auch. Ich muss immer noch pinkeln, 
kann aber nicht aufs WC gehen, schließlich bin ich DJ. 
Hanna bringt mir einen Wodka-Lemon. Viel Wodka mit 
wenig Bitter Lemon. Wegen des Geschmacksverstärkers 
E202 und E211 trinke ich mit wenig Lemon.
„Ey, Aldder, wie wär’s mit Hip Hop?” 

23:59
Dem Autoschlossergesellen habe ich fs gezeigt. Statt 
Hip Hop habe ich den Kaiserwalzer von Johann 
Strauss aufgelegt. Der Walzer dauert 10 Minuten und 9 
Sekunden und ich kann endlich pinkeln gehen. 

00:09
Konnte doch nicht! Auf dem Weg dahin muss ich vier 
Gläser Sekt, drei Jägermeister, einen Wodka-Lemon 
und einen Averna trinken, viele Leute küssen und 
Hände schütteln. „Wie gefällt es dir hier bei uns in 
Gonsenheim?” „Schön dass du die Party machst!” „Mach 
weiter so” „Geile Mucke Alter”  “Hast du auch Nena?”  
„Kennst dieses Lied: La la schubi du, schalala bua? 

00:36
Die gute Stimmung wird von einem Typen getrübt, der 
sich meine CDs ansehen will. Er möchte gerne eine  

Mischung aus Grunge-Trash-Hardrock-Metal 
hören. Ich lege ihm La Bamba auf. Er ist 
nicht zufrieden und tanzt wie ein Gorilla mit 
Darmverschluss. Ich mach lauter. Die Leute 
gehen mit. Sind wohl alle hörgeschädigt. 

1:08
Schaue, wie die Leute nach draußen gehen um 
auf der Strasse zu pinkeln. Müssen sie auch: 
Die WCs sind übergelaufen. Bin neidisch, kann 
aber nicht weg von den Turntables. Ein paar 
Clowns haben mit Raketen in die Mülltonnen 
im Gonso geschossen. Jetzt wärmen sie sich 
an dem Feuer. Ron und Marco löschen den 
Brand.  Ich lege ihnen Ring of Fire auf. 

1:55
Ein alter Revoluzzer wünscht sich ein Lied 
aus der Hippiezeit, am besten von den Doors. 
Ich lege ihm von Panjabi MC: Mudian oder so, 
auf. Sind auch Hippies. Er ballt die Faust. Ich 
ballere zurück. Eine schöne Frau will irgendein 
Lied von Prince oder Madonna.
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Einer mit einem Hut auf dem Kopf will ein Lied von 
einem anderen Hutträger. Nein, Udo Lindenberg habe 
ich nicht. Marmor, Stein und Eisen bricht auch nicht. 
Dafür lege ich ihm von Jürschi dem Ballermannblödel: 
Ein Depp im Kornfeld auf. Das passt eher zu ihm. Die 
Kornfeldkanaille tanzt wie ein Elefant mit Blähungen. 

2:22
Ich winke an die Bar, um mir einen neuen Wodka-Lemon 
zu bringen. Die anwesenden Caveau-Leute wollen den 
alten Scheiß von früher hören. Bei It fs raining man 
fl ippen sie aus. Ich auch. Jetzt muss ich noch stärker 
pinkeln. Habe Schweißperlen auf der Stirn. Chrissy leckt 
sie mir ab. Alles Gute im neuen Jahr, ist ja schön und 
gut, aber bitte nicht so drücken, sonst platze ich gleich. 
Ich winde mich im Takt der Musik und zucke hin und 
her, um mir nicht in die Hosen zu machen. Die Leute 
sind begeistert. Es wird im Takt geklatscht. Meine 
Vorstellung begeistert mich keineswegs und ich wincke 
um einen neuen Wodka-Lemon. Wegen dem Chinin  c 
Soll gesund sein!
 
3:10
Die Allerbeste hat mir Tabletten gebracht. Sie hat immer 
alles dabei, in ihrer Handtasche. Meine Stimmung steigt. 
Die im Saal auch. Sogar die der Nachbarn. Jan, Jens 
und Dirk aus der Wohnung über dem Löwen sind auch 
erschienen: „Wir konnten nicht schlafen und wollten 
sehen, was hier abgeht. Ich bin froh, dass sie ihre 
Anlage nicht aufgedreht haben. Wenn die ihre 600 Watt 
aufdrehen, dann kann ich einpacken.

3:25
Sie sind gegangen. Die Leute auch. Mir geht es besser. 
Eine Sorge bin ich los. Ich habe das Licht runtergefahren 
und Killing me softly aufgelegt. So hat keiner bemerkt, 
wie ich mich aufs Klo geschlichen habe. Die verbliebenen 
Gäste haben besseres zu tun. Gibt sicherlich bald wieder 
ein paar Hochzeiten. Oder Taufen!

Klaus und Volker wollen noch eine Flasche Wodka. 
Wie, keine mehr da? 
Tz Tz. Wer trinkt soviel Wodka?  
Ich sehe mich um. Einer tanzt mit nacktem Oberkörper 
wie von Sinnen und versucht neue Tanzpositionen. 
Hauptsache, die langen Haare fl iegen. Eine andere 
bewegt sich halbgebückt panikartig hin und her. Wow! 
Ach so. Sie sucht ihr Handy. 

3:50
Ey Wolfi , kennst du dieses Lied? Grmm, brmm, summ, 
stcktacka tacka. Bumm Bumm. „Na klar! Leider habe ich 
es nicht da. g Noch zehn Minuten und ich darf endlich 
Feierabend machen. Einer geht noch ...

3:56
... starke Krämpfe! Ich muss wieder. Mein Körper ist 
ein Durchlauferhitzer. Ich zucke und winde mich. Die 
Menge auch …

4:00                                                 
Ich renne wie ein Irrer in Richtung WC. Die Herrentoilette 
ist übergelaufen und bei den Frauen ist es besetzt. Ich 
fühle mich wie Peter Sellers im Partyschreck. Leider ist 
die Personaltoilette zugesperrt und niemand weiß, wo 
der Schlüssel ist.

Ich laufe zu meinen Nachbarn und läute. Ich kann 
sicherlich kurz ihre Toilette benutzen. Jan macht mir 
die Tür auf: „Ah Wolfi , gut dass du kommst. Hol deine 
CDs und wir machen hier weiter ... 

„Neinnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn!”

Nächste Jump Termine im Löwen: 

Fastnacht 3-5 März, immer ab 20 Uhr
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